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Juni) höchst interessantes und vekdiensivolles Wert· «

.

·« 7 « r««««x--.«J ; :·«.« «· ·

- Was ums; jedermann vom Dlkultipmns wissens von Waldentat iuccasieiz ;L « -« «— -

«·.len8ti, Verlag Max· Altmanm Leipzig Und, Mk. 1.-. Wer st schnell und-« ««
«, gründlich in das Gebiet des Ollultismus einführen will, wer en lurzes und.-

·

»«
«·

·· och lompendiöses Handbuch sucht, »dem sei das billigefaszlich gesehriebene Bächlein» :.·« .' s·
.«..; (Vl. Bd. der »Bibliothel sur psychische tForschungss wärmstens empfohlen. -

. s.
Ilnhang zu »Mit-Magie, ihre Tethnl und Ethik« von T. Sinn. Lilien. tust-i.-

·

lag . Dz· Bau, Llmetsfoort (Holland), ists, Mi- 2.b0. -·- Zur Aufstellung;-
.:-«« von Thurtshorosiopen war hisherizdie Einsicht« indie Ephemeriden jedes Jahre« «:

T·«: no wen is. ·

·

.

«

«.
«« «. -

.·«·«". Die Ephemeriden der letzten 60 Jahre bilden aber-an stehssihonk eine ebenso .-
«—« umfaugreiche als »losispielige Bibliotheh deren Anschassung nicht sedermanns «·
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« J« Sache ist. Diesen Ubelstand behebt das kleine, handsame Biichlelnirsverdliisfenss
.« .der Weise mit einem Schlage. Es enthält die Gestirnstände der-Planeten« ab «-·

. . .
1846--19l6 und gibt eine Anleitung, wie man mit Hilfe einer kleinen iliechnun «-«

E»-«- »— -"die genaue Stunde fiir jeden Tagdieser Jahre ermitteln kann, Dieser «Anhang ·«
’

bildet den würdigen Abschluß der ausgezeichneten ,,2lslrologie« von C. Blau-«»
z, « Libra, des besten ·Handbuches, das wir bisher über Astrologie besisen nnd das -

.

« den Anfänger spielend über alle Schioierigleiten dieser wunderbaren WissenschaftEi« ·« hiniveghilfts und sie ihre Schönheiten erst recht und ungestört genießen läßt.
« Das Buch Jmmergriinn von Richard Schaut-il, Verlag Georg Müller,

· München 191b, Alt. 2..-. Der bekannte österreichische Lhriler gibt in dem i«-
.

«
»» Jbande einen Ausschnitt aus seiner Lebensgeschichte. Es ist ein stilles, vornehmes Hj

« », Buch voll tiefster und intimster Reize, getragen« von liinstleri eh abgetönter und ·. ».
z« herzlichey echt österreichischer· Getniitstoärme - und durchtrömt von einer ««(.-«;«-" «·

»«- «· Atmosphäre von Behaglichleit und Reinheit, wie man sie im modernen Sthrifbg; «.·"·«
tum nur allzusehr vermißt. »Jmmergriin« ist ein Buch fiir»iliienschen, die ihr» « J«

«. ». Jnneres und ihre Seele finden wollen.
»
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Inhalts« Fruchtbare und unfruchtbareikiebeslszdierassenhhgiesfs
nische Bedeutung der Prostitution und die Einschränkung der·-
Kinderzahl durch den Prohibitivverkehy Alkohol und·-·Ge-skfs
schlechtskrankheiken als, Auslesemitteh der Unigang mitz;·,der.s»

·Demimonde, Ubung sin der fAbstinenzk Nacktkultur-x,r«als,.

l
i

 

Mittel zur Erhaltung und Hebung der Manneskrafttk«undsk-
ihre Schcidigung durch die geistige Uberanstrengunzh die-s·
Kopfarbeiter altlprcidesiinierte Geweihtrcigerswati Ist da zu.
machen? Anleitung zur richtigen Gattenwahlxdie typischen
Schönheiten des blonden Mannes sund Weiber, gefähr-
licheThpen;wann, wo, wie soll man Kinder zeugen?» Ubung
in der Erotit 5 Abbildungen: Bildung» und Unbcldunges

Tschandalcy heroischer Typus, szBeckeni und· »Gescißforn·1en. »;
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J. LanzYLiebeiiselåiiiNiödliiig-Wieii) erscheintyiii beiläufig
nioiiatlirljeii Abständen. Jedes Heft enthält eine sürssich ab-
geschlossene Abhnndlnng Vestellnngeii niniiiit jede Buch:
haudlnng, oder die Leitung »der ,,Ostara«, YiödliijgsWieii

(österr. Postsparkesioiito Nr. 760579 entgegen.

Die ,,Ostara« ist die erste und einzige illnstrierte
arisclyaristokratische Schriftensanniiliing

die in Wort nnd Bild den Nachweis erbringt, das; der blonde heldische
Nieiisch der schone, sittliche, adelige, idealistisrhq geniale nnd religlkise
Mensch, der Schgpser und Erhalter aller Wissenschaft, Kunst nnd linltiir
nnd der Hans-mager der Gottheit ist. Alles Haszliclze und Böse stammt
von der tiianenueruiisclsuiig her, der das Weib aue physiologischen Gründen
mehr ergeben war und ist als der UJinnn. Die »Ostcira«« ist daher iii einer
seit. die das Weibliche nnd Niederrasslge sorgsam pflegt nnd die bloiide
heldisclie Vjieiisrljetiart riicksicljtölos ansrottey der Sannnelpiiiitt aller vor-
nehmen Scljiiiiheih Wahrheit, Lebenöztiloect und Gott suchenden Jdealisteii

geioor en.

Bisher erschienene und noch norriitige Beste:
txt. Nasse nnd Weib. 80. Einführung in die praktische
31. Besondere rassenkiiiidliche Sos -iliasseniiietaphysik.
47. Die Kunst, schön znliebeningliicki St. tiiassenmetaphhsik des Krieges
lich z. heiraten, ein rassenhtsgieuisches 19l4,«16.
BeeviersfirLiebes-lerne. 82. Teniplelsen-Vreuier- ein Au«
niotologir. il dacntsbiich si·ir lolssende niid inner-
n. inannesrechtlerischerBeurteilung. liche Arioihristem l. Teil.
W. Nasse nnd Vaiikuiist im Alters disk. Rasse nnd Dichtkinish
tnni niid Mittelaltea 84. Rasse nnd Philosophie.
7s. NasseiiinhstiheineEiiisühriiiigiii 8.«·-. Rasse und Bank-Inst in der
die ariochristllche Gehciuilehrr. Neuzeit
79. Nassenphhsit d. lirieged l9l4Jl5.
l Heft: 40 H. -——- 35 Pf. 12 Heste im Abonneiiient K. 42730 = Ali. 4.——

Liesernng nur gegen Voreiiisciidiiiig des Bett-aged (aiich in Briesniarteiiy
GratiikProbehestewerden nicht abgegeben!

Znschristein die beantwortet toerdeu sollen, ist Rücipoisto
beizulegen. Maunskripte höflichst abgelehnt! Besuche können
nur nach vorheriger schriftlicher Anmeldung eniksaiigeii incr-

den. Danieubesiichm wenn auch in Herreubegleitinigp grund-
- siitzlirlj abgelehnt!
Das Gcburtshons Mozarts in der Getreidegasse iii Salzbnrg solbdiik Llsiei
rnoderner slsziinsizerstöriiiigglvut werden. Die berühmte Clesacigisiliiiiiileriii l.·l.
Kauiniersiingerin Lilli Lehmann, die Hanptgriiiideriii des Salzluirger »An
zarteuinisch hat daher angeregt, das alte schöne Hans« siir das:- Jiltcszciiicsiiiiis i:-

erlvetbein Wir bitten daher iille Lierehrer tiliozarts nndFreiiiide alter deiil»i.«.«ici«
Stiidtekultur driiigeiidst nnd herzliihsh dnrrh Spenden die LierluirilsillllllglEIN«

schönen Planes zu erniiiglicheir. Selbst die lleinsteii ·Speiideii werden aiizsriicsiiciiicci
nnd sind einzusendeih an Frau Kaiiiniersäiigcriii LilliLehmann, lslriccieiiundz
Berlin, Herbertstraße 20.
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Lilie. I. llderbildungs-Tschandale: Enornie Entwicklung des Ober esiclsteg (der Stirne) und Ver«
luiiiuieiiing des Mittels und Unlergesichtek Und. s. Bnitaiet T chciiidaln Enokiue Eatioictliiiig
des llniergkiichteh tiops iind Gesicht rund, Stirne lchloiich entwickelt. il n. 2 ans ·Siinplisissiniug«
IN, sit. sich. sit-b. s. heroischer Mädcheiiihpiisz GlnlilrSliilptiir einer Geriiianin in der Peters-

dnrger ErrinltiigeJ

Slblh Z.

Die velltoinineiie nnd d·e
nnvollkoninieiie Liebe.
Wir ljabeii an anderer Stelle« den groß-en Meistern Strindberg
und du Prei- solgend, die Liebe als odische Energieerklärtx wir
haben zugleich auseinandergeselzh daß sich diese Energie entsprechend
ilirisr Natur in der Lliizielsuiigstrast (iisontrektation)- nnd der Ent-
ladiiiigsirast lTetuuieszenz) äußere. Diesen beiden ijiiißeriingen ent-
st«-recl1eiid, iniissen wifaucls ziviseheneiiier vollkommenen, hini in«

lischen Liebe und einer unvollkommenen, irdischen Liebe
streng unterscheiden. Die irdische, unvollkoiiiiiiene Liebe strebt nur die
Einladung an nnd die Anziehiing ist für sie nur vorübergehend wirk-
sam. Zwei Liebende, die sich in dieser Liebe· vereinigen, suchen nichts
als« den Genus; und die körperliche Vereinigung. Die himmlische nnd
volltoninieiie Liebe aber sucht neben der kiirpcrliclieii auch die seelische
Vereinigung, sie ist eine fruchtbare nnd erzeugende Liebe, sie toill Fiiiider.
nnd zwar schöne Kinder haben, und zwar je. nach ihrer Natur entweder
leibliche oder geistige Kinder. Ju dieser Liebe sollen sicb die
Liebenden als Artwesen lieben. Diese Liebe ist Leben, ist Gott, wie
schon derlkvangelistJ oh a n n e s« sagte nnd wie die-s Aug e l u s Sile-
sing« in den sclkiinen Versen ansdriiiktm

Die Lieb' ist unser Gott, es lebet all'- durih Liede;
Wie selig Mir« der Mensch, der stets lii ihr verbliebe-

I ..Litara« Nr. is: Sexualphysih oder die Liebe als odische Energie.
« Lkoigcbiirtliche Erziehung, Jena, 1899.
·1.Vries Johaniiis lV,8.
· Chcrubiniscber Wandersmann (eii. F. Hcirtinancix
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Wir sind aber Siiiider allzumal uiid niiissen miteinander illachsielit liaben
inid voi!ei!io!ider nicht zu viel verlangen. Jch hiite iuicls daher, die
irdische Liebe ohneweiters zu"verdai!u1!en. Die irdischej Liebe dient
lediglich dei!! Wohle der Liebenden als Einzelwefem sie levt nnd
stirbt mit den beiden Individuen, sie hat daher mit der lllasseiiliiigieiie
nichts zu tun, sie gehört eher i!i das Gebiet der Medizin. Wir verlanget!
wie Abrahani nur reinliche Scheidung von de!i! Sodoiniteii Lin. Trler
den Liebesgöttern opfern ivill, der priife sich vorher, ob er den irdischeii
oder den liiiiiiiilischen Göttern dienen» will. Ein Weib, das aus Kinder—
zeugung ei n fiir iilleiiial—- das ist zu betonen — verzichtet. ist
frei jeder rassenhygieiiischen Verpflichtungen. Es ist ihre persiiiiliclie
Grube, ob sie iiidividuell glücklich oder unglücklich wird, ob sie gesund
bleibt oder krank wird. Sie. kann mit so viel Männern, als sie «niill,
verkehren. Nur die eine Verpflichtung hat sie, wenn sie krank ist, nicht
init eine!!! gesunden Wtanne zu verkehren. Doch da sich das sihnier ohiie
Beaufsichtigung verhiiteii läßt, koiiiirien wir ganz iiaturgeniiiß zur
Forderung einer kontrollierten und tassenhiigienifch geordneten Pisostii
tution. Jclz sehe in der geordneten Prostitutionkeine Schande
oder ,,1l!1sittli·chkeit«. Die Detunieszeiiz ist doch ein ganz natiirlicher
Trieb wie Hunger und Durst. Wird dieser Trieb in gesitteteii Forinen
ebei!so wie Hiiiiger nnd Tsurst gestillt, so finde ich daran ebenso wenig
lliifittliclies wie an Essen und Trinken.

Was nun des! Plain! anbelangt, so haben wir gesunden, das; bei ihn!
der Entladuiigstrieb voii den! Anzieliungstrieb weitaus unabhiiiigixjer
als bei deniWeibe ist, toodurch ein grundlegenderUnterschied zwischen dein
Geschlechtsleben des illiaiiiies bedingt wird· Te: Mann kann «—- unter der
Voraussetzung, das; er seine nnd seiner Geliebten oder Frau Gesundheit
nicht gefährdet und seine Kinder nicht benachteiligt, der vollkoniiiieiieii

.

u n d unvollkoiiinieiieii Liebe pflegen: d. h. er kann lielieii, un! ziiiider
zii zeugten, er kanii aber auch lieben, lediglich des Genusses willen. Das
gilt jedoch nur fiir die Theorie. Jn der Praxis wird jeder lllliiiiii gut
tun, sich ebenfalls ein fiir allemal fiir die eine» oder andere Liebe zu «

entscheiden. Wein! auch der Verkehr !!i!t koutrollierteii Madcheii g·.-!iii!d- ·

lieitlich weitaus wenig-er gefährlich ist, als der Perkehr niit unkontrol-
lierten ,,A!istä!idigen«, so besteht doch immerhin die Mogliclikeit der

Ansteckiing und jedenfalls bei iiberiiiäszigeiii Geschlechsgeiiiisz die Tat·
sache der Schwächuiig der niännlichen Zeugungskraft Ein solcher Tlllaiiii
kann lieben und heiraten, soll sich aber der Zeugung enthalten.

» ·Die Prostitiitioin der P r o l) i b i t i v - V e klebt, d. !.· der Beinhlaf
unter Llnwenduiig von chemischen oder nieihanischen Mitteln, uiindie
Einpsängnis zu verhsitein dienen streng geiioniiiien in niehisfiiiher Vin-

sicht einein rasseriziiclsterisclieii Zweck: -

»»l. Jst eine kleinere aber durcliziiclitete Zahl voii Ebletiichstl Auf All« iinlls
besser als l«lbe!«viilkei«-u!!g. Eine Einschränkung der Geburten kann daher
(in Europa) auf keinen Fall schridenf L. Jst es sogar ein Vorteil, wenn

« Dein! deslrlodeii scheint bereits ecschöllfk·öll" NR« Ilkle die-J die Krankheiten, be:
sondcrs die lrebsigem bei Pflanzen und Tieren beweisen. Der Boden ist set-ni-
c!i!ch durch die Diinguiig verseucht !i!id krank.

HJO -

H·--
«

« fchnierzlosselbst onst-alten. Jedenfalls wäre er—
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sich die Mäiiner und Frauen, die at! der irdischen Liebe Gefallen finden!

. roslcsilinaiciiiicli u
,sie ai! der Auwendiiiig von Verhiitiingsiiiaszregelii zu liinderiiIiclie Niaßreoetii sind verliess. ja sogar schiidncix iocii sie das Jst-kein»und Teiiunzianteiituiii fördern und obendrein die ohnehin inir uiehrfrheiiibare persönliche Freiheit einschränken.

. Jst es in allen Fiilleiis F · . .
, »

-nio en! Slliaiinoder ein gbeib sich selbst rasfenhaft iiicht fiir ganz stach.wertig, oder sich nicht fiir fortpflanzungstauglich hält, zu enipfelilenlieh der Kinderzeiiguiig zu enthalten. 4. Selbst ein hochrassiges Eltern:
paar, das !iiit schönes! Kindern gesegnet ist, kann, ja soll sich ask-mes uichtreiclss genug ist, !!!it 1 bis 2 Kindern begnügen. Mai! wird
von !!ieine!!! Rat überrascht sein. Doch weiß ich genau, was ich sage·Leider leben heute die Menschen der heroischen blonden Rasse fastVUJFTJVFVSS U) Vkkksklkek Arnald« die durch Fiiriderreiclituiii noch inehrtieischarft wurde. Feriiers i!!iissen selbst die schoiisten und liochrassigstcikKinder verknniiiierm wenn sie von schlechtgeiiährten Eltern gezeugtwurdenund dann Hunger leiden ii!!«issen. Gewiß lässt sich gegen ineiiieiiIlmlilittilntlllcklkitRatschlag eiuiiveiidein das; dadurch die sich schrankeiilossortpflanzeiiden Nieder- nnd Dunkelrassigen einen noch größeren zahlen—
inafjigeii Vorsprung erlangen werden. Das niacht aber nichts, wennEs UIIZ tlsltttgt·, auch iiur eine kleine, aber ge-szchlosiene Grmruide vson liochgeziiclitetcii hekoischenQllenschein die auch iiber geniigeiiden Reichtum und
das ihnen zuträgliche Milieu verfiige!i, zu griindeiuszEs geniigeii 20 Zuchthengsth !iii! den Pferdesclilag einer gc!i!zen Usroviiiz
zu lieben, iiiid bei-n Menschen ist es nicht viel anders.
Illkol·!ol, lsieschleclitskraiitheilen und Iliissclstiieifiiiig dafür, daß sich dieTftimtldcilu von selbst ausrottein vorausgesetih das; wir so klug sindiind grundsätzlich hinnaiiitären Streit iibeir Solange die uioderiieii
Staaten nicht ariokratisclie Staaten werden, sind die »Staatsinteressen«
—-- die zn·der Ilatastroplie von Miit-MAX fiihrten —— fiir die ariichellkasseiihhgiene belanglos Olir dieser Stelle seis auch die besonders« in
Tsltisckllciiidund von tschandaliiclieii lliiiversitiitererii und Huinaiiitiitererii
tiertretene Pseudoilllciffeiihtigieiie erwähnt, deren Endziel die Heraiiziiclzstnng gesunder, tvehrfäliiger Staatsbiirger —— ohne Niicksiclit auf Rasse —pl« Sätze Bewegung, die. Staatshygieiie und !iicht Rasseiihisgieiies
ieziue .

Unser Geist ist vielfach tuillig, unser Fleisch iiiinier schniacli Die Rassen-hng!e!1e, so hart und scharf sie sich anhört, ist i!!i Grunde doch eine
IlssllfcklcllfreiindliclieWeisheit. Es kaiin die Liebe andauer!!, wenn die
Zeuguugskriift silioii erschöpft ist, oder sie laut! auf einen rasseiiiiiiiideriUlckiicisn Wicvschisii fallen, in all diesen Fällen ist der Prohibitivverkehy -

die unfruchtbar bleibende irdische Liebe. zu eiupfislilein ja iiotnieiidig. Wo
zwei Liebende liewuszt sich solche Beschriiiikiiiiijeii —— die vielfach garnicht als solche einvsiiiideii werden -—- auferlegen, da dient die irdische
« Lkgi. ,,Oilara« Nr. W: Die Vcrariiiiiiig der Blenden.

In! iibrigen sorgen "



Liebe der hisntsilischeii und wird dadurch geadelt und gehoben. Das sichselbst Anstalten» unt Rasieiitiichtigereii Platz» zu tauchen, ist daher nichtsltiisittlicliegä sondern eine loben-stockte und rafsenljygienisclxi Tat.Die Frauenreclitleriiiiieii uiid ihre Tienstniäiiiier haben aus der Pro-stitution ein siirihterliclies Schreckgebild gemacht. Jch wiederhole:die Prostitutioii ist eiii wichtiges raffenhugieiiisches Ausleseniittel Eines—teils wird durch sie —- salls inan an deiii Grniidscitz unbedingt festhält,das; jedes niehrniäiinerliebendeWeib kinderlos bleiben soll — der sinn-liche und nieist niinderrassige Weitertijp ausgenierzt Anderieits fallenalle erotisch veranlagten »Männer durch die Prostitution voii deii loirkilich anständigen Mädcheii und Frauen abgehalten, und die Reinheit undZuchttiiehtigkeit des niiitterliclien Weibes streiig gewahrt bleiben. Seienwir keine scheinheiligen Pharisäer, lassen wir doch Lliiäiiiiesrsi undBseiberii die Freuden der irdischen Liebe, wenii sie die Rasse nichtschiidigt Allerdings hat der Prohibilivtierkelirnnd besonders erotifclieKunststiicke wie der emigisssgiis iutisrisiiptiin schädliche Folgen siir diebetresseiideii Einzelwesein Doch die haben sie ja freiwillig getheilt, nndniiissen sie allein tragen.
,Ebenso ist e:- liesser, das; ein junger Mann, der keine Zlikögliclskeit zurElie findet, in ein Vordell geht, als daß er sieh init »Anständigeti'« ein-läszt, die ihm dann eine Paternitöt iiiit Geschlechtskraiikheiteii anhängeinDei« Verkehr mit eineni Freudeninädclzeii oder einer Deniitiiotide brauchtnicht innner genieiu zu sein. Ein gemeiner Charakter wird natiirkichalles geiiiein inacheii. Es ist eines ritterlichen Ellkannes unwiirdig, eine

Dirne iinwiirdig zu behandeln, denn dadurch tviirde ersich selbst schiiiisden. Man iiierke sich, was dariiber der ini Uiiigang niit den Frauensehr erfahrene Lord Monmouth sagt: »Eure Frau, die sich siirweniger als eine grosze Liebe gibt, ist eine Hetära Sie istdaruin
nicht v ersichtlich, falls sie Geist besitzt. Ihre Liebe ist nur verant-wortuiigslos, wie die des Nkatiiies Jhr Herz zu berühren, ist vielsEhiverer, als das der keuschen Frau, da die Erfahrung ihr Vergleichs-inöglichkeiten bietet

. . .
Die Hetäre aber niird nicht durch die grosieLiebe, sondern durch die besondere Perföiiliclikeit AEWVUIICIL TO« Es·-fahrenen gewährt sie die liöebsteii Triumphe, dein llnerfiilsreiieii die

gesährlichfteii NtiederlageiiXi
·Anderseits gilt aber auch, das; die Natur jeden llikiszbraiicli der Liebe

straft und dein lllkißbraiicljer oder erotischeii Psnscher das Werkzeug der
Unsterblichkeit aus der Hand schlägt, weiiii sie es nichtniatiirgeniiisz be—-
niitzein Wer die gliickliche Geniiitsart iuid nötige Fettigkeit besitzt, der
enthalte sich so lange es geht, jeglichen geschlechtlielseii Verkehre-s. Ltker
vollständige tslbttiueiiz üben stillt, nun; eine eigene Tiiit nviihleskDazu gehört: liriistige inid andaiieriide körperliche Bewegung, häiisige
kalte Biider. Niäszigkisit in Speise inid Trank, Vermeidung von allzu
viel Fleischtofh Bsiirzeti nnd AlloholikaP Als Hauptprinzip aber innsz
« ,,Oflerreicltische Rinidschaies All-wir, 19l0, S. 27—t.

«« Tabakraiiclieii ist auch ein tlliittel gegen Sinnlichkeit.

..·.-j-·-·-.«-—.«--.--»-·
«
«·
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gelten: Vertiieidung jeglichen Verkehrs niit Weibspersoiiciy die einensinulirheii Reiz ansiibetn inid Vernieidtiiig jeglicher Lektiire, die aus-ieizt. Als besonders sicher wirkende Mittel sind ferner erprobt: Jntensiive geistige Arbeit, Studium des nackten weiblichen Fiörperkxk Tiefetslaiisiiiißige Erziehung nnd Säuftigiiiig der Sinne durch den kühlen,niichterii vriisendeti Verstand wird einein jeden jungen illiaiin siir seinganzes Leben voii ungeheureni Nutzen sein. Sein rafsenhaft erzogenerOtefchniarl wird ihn den Weibern gegenüber äußerst wählerifch tauchen,der Großteil der Weiber, besonders die der anderen Rassen, werdenauf ihn wenig oderigar keinen Reiz ausüben, und bei dem Weib dereigenen Rasse wird ihn der Anblick der Forntenschönheit allein schoneinen edleren und feineren Genuß bereiten als der Geschlechts-alt. TiefeErziehung sihiiht zugleich vor Liebeslorheiten Wird man von einertiefen asber ausfichtsloseii Leidenschaft gepackt, dann hilft es vielfach,tuenn nniii sich einen Schönheitsselfler der Geliebten iniiiier vor Augenhält, wenn niaii sein Schönheitsgesiihl und Raffenbewußtsein innnernnd innner rege und lebendig hält. Dieser Training niacht in der Liebeinäinilich überlegen, und iiberlegen und bewußt muß der Mann inder Liebe sein, sonst gelingt es ihni nicht, das— Weib in die höchsteLiebesraserei zu versetzen und e? ganz zu besitzen. Da ist nun dasStndinni der Nacktheit und die Nacktkultur, wie sder BahnbreckjerRich a rd Ungewitter in seinen prächtigen Bücher-R iiberzeiigetiddarlegt, das einzige, siclierfte« gesiindeste und tiatnrgetiiäszeste Mittel;inii die inäiniliclke Potenz zu erhalten und zu stärken

Wer?
W er soll heiraten, wer hat das Recht zur vollkommenen und hohenLiebe und zur stiuderzeuguiig? Lieber nicht heiraten, als schlecht heiraten.daniit nicht dein Ungliick in deinen Kindern ewig sortlebt! JBegiiiigedich dann niit der unvallkoiiiitieiieii Liebe, zeiige keine Kinder und seiein Platsziiiacherifiir die Betst-ten. Nicht heiraten oder wenigstens keine.liiiider zeugen sollen: 1. Alle Kranken und Erblichbelafteten L. AlleItlrineiy die kaum den llnterhalt siir sich Italien. B. Alle fexuell perversskeranlagtein di. Alle Gejstesarbeiten Die Begriiiiduiig siir Kinderlosigskeit von Kranken, Perverseii nnd Aruien kann ich niir siiglich ersparen. «

Dagegen inuß ich aus die llntauglichkeit der Geistesarbeiter zur Kinder«
zengung näher eingehen, weil diese iiieiiie Forderung den nieisteti aufden ersten Blick nicht ohnenteiters einleuchtend erscheinen wird.»Die Bevölkerung deeZivilisation ist« heute vorwiegend — dank dericheiiszlicheii Schul- und Staatspädagogeiiivirtscliaft — rein intellektuellausgebildet, ja sogar iiberbildet, daher kennzeichnet sich. die sogenanntereichsdeiitsclse Intelligenz durch unschöiie spitze lange Nasen, breite(niedere) Stirne, Wiangel an Negelniäszigkeit der siörperprottortioiiem
« Man verlange Prosnclte voni Verlag N. llngewittekx Stuttgart, Lsiinvtsniaitiisretctc
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und grosze Ohre-W. So schrieb Reich« im Jahre 1878 und ganz tref-
feud stellt daher der »Bist! vlizi sfi tu u s", den Typus des heutiger!
tonangelietrdesc »Reiclssdeittsclsest« auf diese Art dar. Dr. Da m m hat die
ungeheure Gefahr, die in uuserent verwerfliclserr Schulstssteitt liegt, til-««-
erster richtig erkannt und nachgewiesen, das; die iiberreizicng des Ge-
liirsrs seruelle Gefiihle riusliise und die. siictdev dadurch zu friih reifen
nnd nicht zu vollständiger Etttwicklittrg kontmett lasse. Die singst, die die
armen gequälten Kinder vor Priifungetsi und Srhulaufgaben ausstehen,
lösen bei ihnen ebenso orgastisclse Gefiihle aus, wie z. B. Lftriigel auf
das Gefäss, siiipfen oder Aufhiitigetr Unser heutiger Staatspädagogiss
mir-I- ist daher im bmhstiililichetr Sinn des Wortes der Herrterslriecist
rmserer Kinder. Er priigelt, liipft und heult die ariolseroische Judi-
vidrnrlität und Naife von Kindesbeirteir an nnd nennt dieses Stxftcrn
»das Trkrntder der Organisatiotrc Nicht so sel)r die Kultur an und fiir
sich bewirkt, das; die Familien in den Stiidten meist in der dritten
ctletteratiott srlsott entarten oder aussterbem sondern die geistige Arbeit
und die liberanstretrgurig des Gehirns. Wir wissen, das; geistige, be-
sonder-Z geistig schiivferisclse Arbeit, physisch impotent macht, was jedoch
meist mit einer seruelleir llberreizung Hand in Hand geht, eine Er-
scheinung, die man bei fast allen Genies beobachten kann und tuoriiber
sich schon Balzac in seiner sarkastisclsen Weise äußerte, indem er
schreibt: »Dir lonnnetu die Leher in der« Hand (die) Poeten, deren ani-
malisrhe Uiiräfte alle miteinander das Entresol verlassen haben, um
das höhere Stockwerk zu beziehen, da sie·den Pegasus besser zu reiten
nsissetu als die Stute des Gevatters Peter . . ».«« Tas ist sehr richtig
und scharf» beobachtet. Denn— jedes geistige Schaffen ist ein Zeugen
und selten nur ist ein Mann derart veranlagt, dafz er zugleich iiber
und »unter dem Zwerchfell zu gleicher Zeit volle Zeugungslrast be-
säße. Tiefe Erscheinung ist sogar biochettiisch zu begründen. Denn die
Csehiriistrbstanz ist in ihrer Zufammensehuiig dem Sperma verwandt.
Der Blutattdrairg zum Gehirn entzieht bei intensiver Flovfarbeit den

"iibrigen siörperteilen die nötigen Aufbau· und Ergänzungsstoffe Das
her haben Geistesarbeiten wenn sie wenig körperliche Bewegung machen,
meist iiberuräfzig große Köpfe, dagegen Extreittitäteiu deren Tlllrrskrrlriticr
und Knochengeriist nrehr oder weniger« verkiiumiert ist. Seiten tun-d
infolgedessen einen( Geistes-arbeitet das Gliick in der Liebe und noch
weniger in der Ehe zuteil. IMan kann nicht zugleich der Wtinerlia und
der Petrus dienen, und Balzac rechnet in die Gilde der pradestnneri
ten Geweihträger an erster Stelle die Gelehrten, die Beanrteii und
jene Geschäftsleute, wie die Bankiers, die anhaltend von ciufregetider

I Reich, die Gestalt des Pierischetu Heidelberg.·1878; »S.»9o.
»· »

: Vgl. die Fälle bei A. Moll, l. c:. S. is, die haarttraubenden Schilderungen
bci Te. Sieberh ein Buch fiir Eltern, Wltinclietu Guddetu Jsnbertat »nur
Schule, Still-kniest, l9ll. llbck Dr. Damm verlange man sssrrssvelte von
W. Bräunlich. Lwclsheiiii bei Floblenz -

I Phhsiologie der Ehe, S. H.

.
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und ansreibende Gehirntätigleit in Anspruch geuonnnert sind« Die
Heldiu in sfarin Michaelis’ Sensatiorrsrorriair »Das gefährliche
Alter« schreibt ihrer Freundin folgende bedentnugsvolle Worte, welche

»sich alle Geistes-arbeitet, die eine Ehe eingehen wollen, mahnend vor
Llugeu halten sollten: »Sie haszten seine Arbeit. Nicht nach Art eiser-
fiichtige Frauen, weil sie Jhnen seine Zeit und Vertrauen raubten,
nein, nur weil er seine slllanneskraft bei der-großen
Gehirnarbeit zusetzte, die fiir ihn das Höchste im Leben war.
Obwohl Sie ihn nicht liebten, hätten Sie gern seinen ganzen Ruhm fiir
eine gliiltetrde Liebes-nachthingegeben«
Aber nicht genug an dein, daß die Geistesarbeiter selbst unglücklich sind,
sie Pflanzen, falls sie zeugen, ihr Unglück auf ihre Kinder fort. Es ist
eine von Reich bereits längst erwiesene, leider aber noch zu wenig
bekannte Tatsache, daß die geistig iiberanstrengteir Väter rhachitische und
flrotsltttliise Kinder Zeugen. Offenbar hat das Gehirn zuviel Pliossslior
tierbmisrlsh der dann beim Aufbau des Knochenskeletts der Kinder fehlt.
Lucis- ist da zu machen? 1. Ettttveder gar· nicht heiraten. L. Oder eine ältere
Frau heiraten und keine Kinder zeugen. Z. Oder wenn man Kinder ge«
zeugt· hat, dieselben unter leisten Umständen einen ,,geistigcn" Beruf er«
greife-n lassen. Kinder von Gelehrten sollen aus der Stadt wieder aufs
Land zurückkehren, von der Kovfarbeit wieder zur Handarbeit übergehen»
Seeleutg F·«cirster, Guts-Verwalter oder Bauern werden. Denn so wie die-
Hickety so brauchen auch die Lilehirtre eine Zeit der Ruhe und Drache«
Wen?

»

.

Wen? Wen soll man lieben in vollkommener Liebe, wen zum Vater»
wen zuoMutter seiner Kinder machen? Mann und Weib sind zwei "

Hälften. Dantit sie zusammenballen, dürfen sie jedoch, wie schon St r ind-·
bergl geistvoll sagt, nicht eine halbe Birne und halber Apfel sein.
Sollen sie wirklich eine in vollkommener« Liebe verbundene Einheit sein
und dem eigentlichen Zwecke der vollkommenenLiebe dienen, dann rniisseri

«

sie Hälften derselben Art, derselben Rasse sein. Jst nicht
erst dann das Menschengeschlecht entstanden, als Gott dem Adam Bein «

von seinen! Beine und Fleisch von seinem Fleische zugeführt hatte?
Tenfen tuir nur einmal ruhig darüber nach, und betouudern wir die
erliabetie nnd giittliclse Weisheit, die in der Liebe liegt. Warum werden -

««

tust, wenn wir die wahre und große Liebe empfinden, so unwiderstehlich
von der Geliebten angezogen? Warum finden wir ein iivpiges loclrges

«

Ftopfharir und nicht einen Kahlkopf schön, warum zieht uns ein ovales
Olesicht an und stößt uns eine eckige und grobe Larve ab, warum. lonnnen
uns zu nahe oder zu weit stehende Dingen, breiter Island, Stiilptrassh
flieliendes Kinn und flielsende·Stirire, uuvrossortioriierte Innre, Beine
nnd Eltiitnssfe unschön vor? »Alles, was wir nnschiitr enivsinden ist «—-

Z i. c. E. 72.
V tlliiclsaclis i. c:. 77.
« Tor; Buch der Liebe iiberfetzs von Emil Scheriirg, Ntiiucheru 1911.
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Merkiual der niedrigen, tierischen, altertsiiiilictieici
Tikaffclh was uns fclsiiii diiiitt, ist das Niertuial der liötzereii Rasse.
Tie Ctottlieit hat uns daher einen Instinkt fiir die Höherziirlstiiiig ge—
geben, sie hat uns einen Leitfaden initgegebeiy mit defsen Hilfe wir das
finden können, iuas unsere Hälfte harmonisch ergänzt, das Schön—
heitsg efii h l; Und dieses Schönheitsgefiilil tniifsen wir in iiu-J rege
erhalten und aus-bilden,denn es ist der iuitriigliche sloiuvask d-.-r uns
zum höhereii Menschentiiiii nnd zur Gottheit weist.
Tas Schönheitsgefiihl ist ein rätfelhaftes, weil göttliches Gefühl, ist
ein V e r g a n g e n h e i ts inflinkd«Wenn wir einen häßlichen lltieuictieii
sehen, dann erwacht in uns Abneigung, wenii nicht Dritt« aus ihni bliclt
uns der Urs und Affeuiiieiiscls entgegen, init dein unsere Väter« ruini-

mige Fehden auszutäiiiiifen hatten, gähnt uns der Abgrund der Tier«
lzeit nnd Trostlosigkeit entgegen, dein entronnen zu fein, wir uns dunkel
erinnern. Und dort, dieser schöne Mensch! Ebenfalls eine Erinueriiiup
er konimt uns bekannt nnd verwandt vor, da blicken uns vortrefflichen«
Lllineii entgegen, er hat etwas, inas uns fehlt, die andere Sänfte, die
wir in fieberndeiu Sehnen so lange gesucht haben. Das ist der isliiffiiccs,
der uns zu den lichten Höhen euiporfiihrt Und so tvird das Schiinlteitss
und Liebesgefiihh das wir-»in der grossen Liebe empfinden, zu einein
ziichterifchen Zukunftsinstiiiki. »Wir iniisseii dein Eros Lob suud
Dank sagen, denn er l)at uns jetzt-schon so viel Gutes erzeigt, indem
er uns zu dein Verwandten l)iiifiilzrt, fiir die Zukunft M« DIE
größte Hoffnung gegeben, uns die urfpriiiigliclse Natur wiederzugeben,
uns zu heilen, gliicllich iind selig zu tuachein insoferne wir in der Chr·
fnrcht vor den Göttern arisharren.«·« So sagt Plato und iiiclit niiiider
fcliöii Srhopenljanen »Die iuachseiide Zuneigung zweier Lieben·
den ist eigentlich schon der Lebenswilledes andern Jndividuumås iuelclses
sie zeugen können und inöchteii . . .

Sie fiilileiidie Selnifiiclit nach einer
wirklichen Vereinigung und Verschnielzuiig zu einem einzigen Wesen,
um alsdann nur noch als dieses fortzulebeii . . .

Die Befriedigung
konnnt eigentlich nur der Gattung zugute und fiillt deshalb nicht in

das Bewußtsein des Jndividuuius welches hier, vom Willen der Gattung
« beseelt, mit jeglicher Aufopferung einem Zweck diente, der gar iiicht

fein eigener war.,,3 »Vielleiclft soll das Sihöne und Gute, das— ihre
lder Geliebten) Gegenivart bei dir erweckt, in ihren Schoß niedergelegt
werden, uin in einein kleinen Kind geboren zii werden, dessen Seele dann

ein Ebenbildund ein Depositiiiii des Göttlichen wird, das iii dir vor«

haiiden war. Das ist ja der Weg zur Veredeluiig des Nienfcheiigefckileitsi
tes, welcher der Zweck der Liebe iftl««
Die Liebe ist die Sehnsucht nach Zdciruioiiie und Aus-gleich. Nun

wissen wir, daß die heroische Rasse in ihrem Äufzereii die iiollendete

;·Is«liispto—,—s«cöhiiiiicisjrisi, Stab. lti tttsacn Ende)-, . » -

IlslåthurFchopenhaicey die Welt als Wille und Vorstellung, Leipzig. ists.
. .
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« Strindbetxz das Brich der Liebe, S. l47.
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Harmonie verköruerh daher komm t e s, daß »sich das natii r.

liihe Scliönheitsgefiihh falls esnuf optische Reize
allein ankommt, stets ans die heroische Rasse richtet.
Jedenfalls ift eines sicher: das; die Tlliäiirier aller Rassen in deni blonden
lieroischeirWcib das höchste Liebesideal sehen. Das konimt eben daher,
weil die Natur deni tlsiaiinc den Trieb zur Eintiorziictiticiig gegeben
hat. Nicht ganz so verhält es sich beiiii Weib. Beini Weib ist die Kon-
trcktalioii und die Wirkung des optischen Neizes nicht iiuucer das)
fliirker Wirken-de, weswegen nicht gar selten selbst Vlondiiieii einen
iiiederisasfigeii Mann schön finden können, während die derbsiiinlicbeii
dunkelrassigeii Weiber, bei denen die Tetniiieszeiiz schon ganz ent-
schieden iiberiviegt, die Männer ihrer Rasse, wegen der finnlichereii und
derberen Reize, die sie auf die Weiber ausüben, bevorzugten. Das Weib
hat daher eher den Trieb, die Rasse zu koufervierem wenn nicht gar
herabziichtein Taiuit find auch schon die Richtliiiien fiir eine russen-
hngieiifche Erolik gegeben, aii die sich iibrigeiis geiviegte Frauenkeiiiier
bisher schon triebmäfzig gehalten haben. Gelegentlich einer Unterlials
tuug wurde Navoleon l. von einein seiner Vertraun-n gefragt,
inariun ei« auf seinem italienischen Feldzug eine vielbegehrtcy blutsuugh
in allen Liebeskiiiisteii wohlerfahrene Jtalieneriii nicht mit seiner Gunst
bedacht habe. Er antwortete darauf, das; ihre tief dunkle »Schöuheit«
auf ihn nicht den iniiidesteii Reiz cnisiibte und er Zeit seines Lebens
den blonden Typus als den in der Liebe hiiigebiiiigsiioklereii bevorzugt
lnibe. Deswegen habe er auch Maria Luise von Lfslerreiclf fo lieb und
habe ihni einmal eine unbekannte, blendend schöne blonde Wieueriik die
sich ihiii eine ganze Nacht iiu Schöubriiiiiier Schlosse hingegeben habe und
die Etlniiahiice jeglichen Gefcheiikes entschieden abwehrte, den griiszteii
Liebesgeiinß seines Lebens gewährt. Llucls beniertte Napoleoin das; ihn

.

die Lliisdiinftuiig der Briinetteii stets geniert habe. Obwohl Lord Mo n·

month kein Raffenaiithropologe war, so hat er doch infolge seiner
rciclxen Erfahrungen auf dein Schlachtfelde der Liebe die erotisclie Natur
der duukelrafsigeii und der bloudeii Frauen und Piiidcheii mit einein
verbliifseiideii Scharfblick richtig erkannt und in kurzer, aber völlig
zntreffcuder Bkeise folgendermaßen gekennzeichnet: »Die Briinetteii
sind uns— Männern iihuliclser als die Monden. Sie kiiiiiieii genug be-
kouiuien, sie wissen von der Liebe. Die Liebe der Blenden ist eine kon-
tiuuierlichere Erregiiiig, ohne Ciifiirein Sie find unerfchiitterlicheiz ihre
Liebe kennt keinen Ltiifiiiig und kein Ende. Sie inacheii keine Erfah-
rungen, so viel sie auch durchgemacht haben iuögen. Sie wissen nie,
sie fiilileiinun« Sie sind weiblichen begliickeiider, aber viel ermüdender.
Die Briiuetteii find iuteressciiiteiz aber fic werden tiielleiiht nie so iiu-

widerftelslich geliebt« Zu dieser erschövsendeu Charakteristik ist nur

inenig hinzuzufiigeiip Es ift durchaus, richtig, das; die Bloudiiieii ent-
schieden weibliclser sind, eben weil sie. ein bereits vollkommen differenk
« Sje sind seltener interessiert.
« ,,Oflerrcicliisihc Ruudschairs Wien, 1910, S. 274.
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Zlkklkks Endvrodiikt der ljteiclilcsclitsanslese des heroischen Ntanues si!!d,
Mit? Mldekfcils d« lieroisctie Mann ebenfalls das ii! entgegengesetzter
Richtniig herausgeziichtete Endergebnis darstellt. Halten wir diese Tat·
sachc !!!!d die odisclie dllatnr der Liebe fest, danii ergibt sich von selbst,
Mk; Zllsisdxeii blondein Tllkciiiii u!!d bloi!de!!! Weib die denkbar größte
seisualodifclie Spannung existieren und auch daher der Aus-gleich dieser
Spannung, die Liebesvereinigniig zweier vollkommener klileiifclieii dieser
Rasse, ebenso den Liebenden das höchste Wonnegefiihl vermitteln als
den Dliilciß z!!r Entstehung ei!!es neuen harn!o!!ischen, schiiiieii und
YOU! Wkktlfkheiikindes geben !i!iisse. Das ist die liöcliste und voll-
toniiiieiiste Liebe, nach der der Mann der Niederrasseii eine unsägliche
Seliniiiciit hat, die ihiii das; Niederrcisseiiiiieib nicht stillen ka!!!!.- Tes-
wege!i strebt er ii!it wahrhaft dänioiiischer Leidenschaft nach de!!! Besitz
des? blonden Weibes. Deswegen aber auch ist das blo!!de Weib in der
Liebe !!!it einen! dunklen Mann trotz aller Sinnesauspeitscliiiiig stets
unbefriedigt, da es z1! viel gibt und zu wenig einpfäiigt Das ist die
erotisclze Tragik der Blondineir Deswegen suchen sie, einmal in ihreiii
Leben vo!i einein Dunkelniann verführt, nach der zu ihnen geliörigen
Hälfte, sie suchen sie aber ans Unkenntnis meist aii der falschen Stelle,
indeni sie glauben, in de!!i Verkehr !i!it iinnier sinnlichereii Männern
ihren Liebeshiiiiger besser stille!! zu können. Das ist das traurige Los
der blonden Grand-Maitresse, die die dunklen Vanipiirc ausgesaicgt
haben, und die einer entlecrteii LendenersFlasclye gleicht. Der Schön—
lieitsfuiike ward in die Wildnis gestreutJ
Lord Monmouth hat ga!!z richtig beobachtet, wenn er die dunkelrassigeii
Frauen inäniilicher nennt. Dennschon i!!! Liußereii lasset! die dunklen
Rassen erkennen, das; bei ihnen die Geschlechts-Unterschiede weit nicniger
herausdifferenziert seien als bei der lieroisclieii Rasse. In der Riickeiis
ansieht gleichen sich Niongoleiiiiiciiiii i!nd Mongoleiiiiseib fast völlig, das«
selbe gilt von den s.lteger!i. Neger und Mongolcsii liaben spärlicheii Bart«
wuchs und bei sihotograpliierten Negers nnd Mongoleiigesicljtern ist»
es oft schwer, z!! entscheiden, ob sie inäiinlich oder weiblich sind. Die
Hiifteii sind bei Männern und Weibern fast gleich gebaut. Die Mittel-
länderiiineii wieder liaben zwar !!!eist infolge starkenFettciiisiilzes dif-
ferenziertereii siiirperbciw zeichneii sich aber wieder durch besondere«
niäniiliclie Gesichter und fast stets durch Llcirtiiiiiclis aus, wie niaii dies
bei Jtalienerinneiu Spanieriiiiieii nnd Jiidiiiiien beobachten ka!!!!. Da»-
hiiigegeii bieten der lieroisctse jlJiciiiii i!nd das heroifche Weib ein vo!! ein·
ander in allen Teilen verschiedenes Bild: Bein! Manne vollendete
ktoiioiiiie und Stärke im Finoclieiis nnd Miiskelbaiu scharf geschnittenes
Gesicht, iippiger Bartwuchs, tiefe Stiniine, kräftige Nacken» Schulter-
u!!d Brnstniuskiilatuy enge Hiisten und hohe Gestalt. Bein! Weibe:

Jst-gleiche das von Franz Schubert !!!it uuiibertressliclier Wleiiiersaicifvt ver-
tonte Lied: »Die ziiriieiide Diana«, in welchen! die niiiagbare Sehnsucht des—
Riedcrrasseiiiiiciiiiics zuni giittlicheii heroisclieii Weib u! erichntteriidsier Weise znin
Llikssdrnck gebracht wird.

Vorherrsclien der Grazie und Weichheit i!!i stnochens und Muskelbaiy
bartloses, zartes Gesicht, weiche, rundliche Hüften» Nacken· und Schulter«
inuelulatuy liariiioiiisch ausgebildete Busenforiiist und der von allen
Fiiiiisilerii so viel bewunderte Venusberg !!!it seiner an ei!i sphiirisches
Treieck geniahiieiideii, tief sniiibolisclieii Zeichnung. Teswegeii gilt «—

alles in alle!!i —.- das sraiiziisisclie Wort: ,,!1!eli!«at et lslaiiclcs.«
Elllaiiii und Weib der tieroischen Rasse geben Stunde von der Ge-
sciiiazte ihrer Rasse. Der Rtaiiisphatte in! Lebenskaiiipf den! Weib alle
harte Arbeit abgenommen, es zur begliickende!i Geliebten und zur
geburtstiiclptigen Mutter geniach.t. Anders bei den dunklen Rassen, ino
das Weib als Sklavin i!iit und fiir den Mann noch heute arbeiten inuß ""

und sich daher ihrer spezifisch weiblichen Aufgabe nicht ausschließlich
inidnieii konnte. Was war der Kainpf des heroischeii Mainies un!
die dliiltur und ihren Fortschritt anders, als ein stetes Opfern vor
den! Tseibe seiner Rasse, was war all sein tausendjähriges Ringen
anderes, als ein Nestbau fiir sein Weib niid seine Kiiiderkf Des«
wegen kann der heroische Mann auf Mannesreclit bestehen, dein! es
ist zugleich Miittereciit und Recht der höheren Rasse. Fiir sc! viel Arbeit
nnd Iliiilie kann der lieroisclie Mann wohl das eine verlangen, das;
das Tseib seiner Rasse· nur ihn»·und nicht de!! Riann des« Etwas— wähle.

Weib, di! sehr scliiliirsks Die Lin-ins, wo tin dir-Z Lclicn lind
Slliiu sahe di! i!!i! i!!ir. Si! bis! di! inir fein« lieb.
Liebe nnd Leiden tllnr !!ii!!!!is! di! eines! Bösen.
T eile ich niit dir. Tas- neraisnn tin dir nie:-

Wir nergiiiiiieii dein lioclircissigeii Ltkcsilics den dltiederraisiarn niitit etwa
ciuszs Eiferfiiclit nicht, es kann itni iinsertiisegeii anrli heiraten, nseiiii

e—:- tinderlos lileibt, sondern wir giiiiiieii ihn! diesen Slllaiiii seinet-
willeii nicht, dein! der wahre Eros ist nicht dunkel, sondern blond Tenn
so sieht Psyche ihren Gleliebtein den schiiiicsii Gott der Liebe, Amor: »Sie
scbciiit das prächtige Haar des goldenen Hinunter» lrinileii
von Slln!brosia, den schneeweißen Nacken nnd die pnrvuriieii
W a i! a e n, unikränzt von swsal l e i! d ei! L o cl e n, vor dere!! schiniiiieriis
den! Glanze das Licht der Lanipe erlischt.«"’ ·

Wer cilso blond ist und der vollkommenen Liebe pflegen i!nd schöne
.Cti!!dei« beko!!!i!!en will, der heirate wieder blo!!d. Dein! l. ist, wie wir
oben auseinandergesetzt haben, diese Liebe die beseligendste, weil sich»
Geben und Nehnieii gegenseitig restlos aufhebtx L. wird der Frau
das:- Eliebreclieii erschwert, dennalle schwarzen Männer inusz sie n!eiden-
da die Bastarde sic verraten würden: s. Kinder von Gleichrassigcii
haben« eine ausaeglichenere n!!d einheitlichere Seele, eine geringere
Sinnlichkeit nnd ein gleirhniäszigeres und stärkeres Ellerveiisysteiiy sie
werden daher auch« gesiindere, znsriedenere ni!d dadurch gliicklicliere
Sllkeiiicheii sein;-4. da Gleich nnd Gleich sich warten, werden sie schon in »

ihrer» kiiiiszercsn liariiionisclie Kcirbersoriiien zeigen, sie werden daher auch
«· »-L«siara« Nr. 29—31: »Rassenlnndliche SoniatislogieN
« Tei- von Kiireiiberg
«« Tslniilejiia Llnior !!i!d Wische, ed. R. Joch-neun, S. U»



schijne tllkeujclseti sein;" Z. passen !!ur die Gefchleclststeile von Gleich·
Mllltlkll Zlllaunnesn Dunkle Weiber werden von blonden Männern stichtbefriedigt, während Lilondineu von dunklen Männern wieder zu viel
bekounuen nnd unterleibslcidcsttd tuerdenLt ’

Noch eine kurze u!!d ins Einzelne gehende Anleitung z!!r GattenwahL
Nicht zu heiraten sind: Menschett !!!it breite!!! oder runde!n Flopf nnd
Gesicht, weil gefährliche u!!d intelligente Menschen, u!!d solche mit
stark entwictelter Schliifengegend und mit breitem Jochbeiin Lsseilvermit solchen Gesichtern sind meist Ertsresserinnen u!!d interessierte, herz-lose Bestjen. Testo länglicher Kopf u!!d Gesicht, un! so besser. Haareblo!!d oder dnnkelblond, gelockt, nicht gekräufelt oder- straff. Ohrennicht zu groß !!!!d nicht abstehend. Weiber mit abstehende-i Ohren liahen
meist lierbrecherisckse Llnlagc Weiber und Männer !!!it zu liolseti Ztirs
!!e!! haben zu ausgebildeten Jnteklekt und zu wenig Gemüt. Blaue
oder blaugraue mittelgrosse Augen sind das Schönste. Ellleiisclseii !!!it
liellbrciicnen Augen stehen in! Rufe von besonderer Treue und Ergeben-
heit. Ich habe dies, wenn die sonstigen Rassenmerktiiale fiir eine bessere
Rasse sprechen, häufig bestätigt gesunden. Zu meiden sind hohlliegende,
tiesd!!!!kle Augen, Augen !!!it schweren, dicken Liderm mit starken,
dunklen, znsantinengeiniichseiieii Brauen (mittelländisch) oder ganzschwachen und farbtosen, sehr hoch stehenden Brauen lmougolischl Tiefe
Slllensciseii sind meist lieitntiickisclr Auch zu große rundliche und zu
tleiue Echlihaugen mit Ntongolenfalth zu eng oder zu weit stehende
Augen sind zu meiden. sllkensckseii mit großen Nasen sind bewegliche
und regsame, aber auch leidenschaftliche Menschen. Frauen mit zu großen
Ikctsen sind männlich, mit kleinem-sehr spitzen Nasen auch in iluseski
Wesen spilzig, heimtiickisch u!!d zänkisch Durch besondere Gemeinheit
zeichnet! fiel) Weiber des dunklen Typus mit breiten! Gesicht« und Stum-
nase aus. Man nierie sich iibrigens folgende Regel: Zu ausgebildetes
Obergesicht bedeutet ilberwiegetider intellektnellen Seite des Charakters,
ciusgebildetes Mittelgesickst Über-wiegen der gemiitlicheti Seite des
Charakters, ausgebildetes Untergesicht liberwiegett der konstitutiv-reitet!

« Seiten und des niederen Trieblebensff also besonders des Nahrungs-
und Geschlechtstriebes Menschen mit roher Sllktinds und lfsiiittbildttitg
sind daher der schönen Liebe sticht fähig. Plenscheit mit helleun rosigen
Teint haben, wenn die sonstigen hcroischen Nassennierlunile zutreffen,
ei!! heiteres und glückliches Temperautent Die schnviirzlictseu und
braunen Menfchentypeti neigen den! keideufchaftkichen, die gelben Men-
scheutypen mehr den! cholerischen und melancholifclseti Temperament zu.
Das ideale Weib zeichnet sich durch harmonische Ausbildung des Llicsetis
und des Veckens aus. Zu nieiden sind Weiber !!!it flachen! Busen eitlen«
« Dementsprechend sollen Dunkle wieder Dunkle heiraten, die Kinder werden
zwar — rassisch — nicht schön, aber doch gesund sein. s

«« Darüber cmsfiihrlicher »Ostata« Nr. 29—3l.
· »· » »I« Vgl. die trefflichen Schriften von Kotthausr»Das Inenjchliche Elend-txt-

Sdiegel des Fsörpers und der Seele-« Verlag O. W!gand, Leipzig nnd Jllkenscttens
kenntnis nnd biokogische Phhsiogtwmiks Verlag Lade, Leipzig.
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galoidinneux zu tief fitienden und eutersiiriitigetii Busen lNegroidiiinen
und Wlittelländerinuenx mit nnausgebildeteii Hiisteti (aber dicken
Bäuchen), zu lange!! Arnien und zu la!!ge!! Beinen tdltegroidinnety viel
zu kurzen und plumpen Beinen (Mongoloidiunen). Man bevorzuge
eher iippigere alszu 1!!agere Frauen. Die zu schlanlen oder flach
gebotnen, aus allen dunklen Rassen zusanunengeiuischten Weibertnpen
imserer Weltstädth meist mit dunklen« starken! Fliirpers und Gesichts-
haarwuclss, zeichnen fiel) durch besondere Sinnlichkeit und Treukosigkeit
aus. Sie haben auch !!!eift grosze Köpfe und Füße. Ein Weib !!!it
grossen Fiiszcn und langen Beinen läuft viel auf der Gasse heru!n, ist
bei ihrem großes! Kopf sehr intelligent und schlau, mehr ntätinlich ver«
anlagt, daher schwer zu behandeln, sucht nud findet auch meist Ge-
legenheit zum El!ebrucls. Man sehe. daher auch bei Wahl in der heroischeu
Rasse auf iuäfziggroszen Kopf und zarten Fuß. Solche Weiber bleiben,
insbesondere wem! sie etwas iippig werden, lieber zn Hause u!!d sind
daher gute Miitter und Eise-krauen. «

"Mau beachte ferner: Frauenrechtleri-nnen, ebe!!fo Weiber mit männ-
lichen Vernsen find meist entnseder entsungfert oder gar entweiht. Sie
gebären schnser nud können ihre. Kinder nicht selbst stillen. Zudem
werden diese rhachitiscli und skrophulös Man heirate nur häuslicls er—
zogene Wliidclsen und nicht aus tiichterreicheii Familien. Man beporzuge
die Töchter lson Landwirtem Geschäftsleuten und körperlich tätigen und
uuablsiiitgigeii Berusen und heirate, wenn man Fiinder ze!!ge!! will,
unter allen Umständen nur eine Jungfrau. Miidchetn die viel mit
Lllkiiiiuerti verkehren konnten, heirate man nicht. Man kann sie sich sthwer
tiacli eigener Fasson erziehen. Man heirate nitht cius zu reicher und
tiicht aus zu armer Familie. Nicht ehetauglicift si!!d selbstverständlich
alle Tseiber der dunklen Rassen, daher alle ansserenropäiscksen und siids
europäisclsen Weiber. Besonders schlechten Ruf haben die Ungarinnein
Palinueti und Franziisinnetr Jm Deutschen Reich und Osterreich sind
sTbersiichsinneiy Schlefierinnem Nordbiihtuinnen und Mährerititieti
dunklen Typus-als besonders gefiihrliclse und ringeineiii interessierte, in
ihren! Liebesleben höchst ordinäre Frauenzimmer bekannt. Treffliche
älllädclpeii nnd Frauen findet man in Oberästerreiclx besonders aber in
Sltiedersailsseiy Hannovetz Friesland Schweden !!!!d England. Giinz
ähnlich verhält es sich mit den Männern. Das ge!!!ei!!ste Menschen·
geicluneiß beiderlei Geschlechte-s habe ich in den iiberdälkerten Jndiistries
lnzzirken angetroffen. Von dorther wähle man nur in den seltensten
Fiillen Braut oder Bräutigam -

Weint, wo nnd wie?
Lsaun soll man lieben und heiraten? Dariilier haben wir zmn Teil
iu den! ersten Kapitel schon gesprochen. Die Frage wäre· leicht zu
beanttnortetn wenn wir in einen! arischirassenhtsgietiischen Zeitalter lebs -

EYOJiir den heroiscksen Mann!



« ten. Nun aber ist dies nicht der Fallx Fiir denMan
der Zengung voii«i 25.« bis Eis. Jahr,.siir· das Weib« vointzirlak 21.7 disk-·.ZU. Jahr. Vor und iiach dieser Zeit sollte man fiel) der Kinderzeugungenthalten. Ferner soll man keine Kinder zeugen: im Rauschjiii der«-Krankheih -bei seelischer Verstimniung und nicht bei körperlicher Eh.schöpfuiig Die Alten gingen aus Ehrfurcht vor deni erhabenen Werk·

's« ""«f ·.-«-.."-· ·

I O

«—
 

der Menscheiizeugung so weit, daß sie die Sterne um die giinstigste Zeitbefragten. Man sollte an Hand der Ephemeriden den Tag der stinders ·

zengniig wählen, denn das Konzeptionsssoroskop ist womöglich iioch ent-scheidender als das· Geburts-Horoskop. Darin liegt ein tiefer Sinn. Jch ·-
iiieine daher, daß —- entsprechend der Tierwelt -—-der "Mensch am «

«

,

besten nach der WinteriSonnenivende zeugeii.solle. Ebenso halte ich da»
·

fiir, daß der Beischlaf am» besten am Morgen, bei aufsteigender Sonne, -

«

WO Alles ZU ftischeni Leben erwacht, geübt werden.sollte, jedenfalls iiicht «

vor dein Einschlafem wenn der-"Mann, von der Tagesarbeit völligerschöpft, mit zitternden Nerven ins Bette sinkt. «
·

«

— Wo soll iiian lieben und Kinder zeugeiisNicht in, dunklen Schlupf-winteln und in der Hast. Liebe lieber, nicht, wenn -du dich versteckenmußt! Daher kommen die vielen Geschlechtskranilieitewdaher koiiiineiidie vielen neurasthenischeii Menschen, die von ihren Eltern in der Auf·
reguiig und Angst voreineni ,««,Ertapptiverden« gezeugt wurden. Zeugedeine Kinder nicht auf der Hetzjagd einer Hoihzeitsreisex « ·

-

»Was tun aber unsere jungen Frauen? Zuerst kommt die Hochzeitsreise «· .
«

»

mit ihrem Eisenbahngehelz Hotelleben und erniiidenden Laufereieii nachden- verschiedenartigsten Nlerliroürdigkeiten in den durchreisten StädtemEin Chaos ungeordneter und oft wenig« verstandener Vorstellungcmwird .;« " «» »so angehäuft und so wird schon bei Beginn der Ehe der Grund zn—«:- «

einer geistigen Zersplitterung gelegt, statt daß umgekehrt die Konzew ·.
·

»;.
»tration und Tiefe des Denkens geübt würde« Bauen nicht die Vögel .·

««
« «« ««

schon vor der Brutzeit ihre Nester und-bleiben »die Pärchen während

«i«·si··«d·«iå·«d·est·åissszsci"·«.  
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FjalsgeheiligteLi·ebesbezirte·-Ieingeräumtund gar-eilst. Nachtlänghfinden«« Fssspsztzsich in deutschen Landen noch in den KlösternYund Wallfahrtsortem die«.--«« Zisjsdurcljtveg inischöner Landschaft und an alten germanischen Kultstättens -.

·

«« ».,».»;·«;;··liegen.«-Die: Wallfahrten zu· diesen« Stätten waren eine sehr günstige·

its— »ein-keim- fikkdet i« de» sisuitiikiiiksdekn —- dakkk de: Siiiiichkciisdiidekei

Ein entsetzlich grausaines Zeitalter, dieses Zeitalter der verlogenen-. .—««« --·«;«·;«-spzdunianitätereij das nur Sorge um«» Bresthafte, Häßlichh Kranieund · ···-·-
CVerkoiiiiiieiie trägt und» den Gesunden und Schönen unter« Strafandro- -'— «

«· zhuiig verbietet, schön und
«« schöiie Menschen zu« zeugenj Gerhard ktöauptiiiannkhatrecht,

·.
»

j·»· ·

wenn er von der Huinanitätsschurkerei unserer Zeit spricht. «;
; ;";;·» W i e soll man lieben? - Willst du die Liebe lang und voll genießen, dann

« «; sssiiiußt du sieiii Maß und Weisheit genießen. Fiir den wahrhaft gebildeten
· »·

ILielihaber iiiiissen die» Worte AdvlfPichlers gelten: ««
««- "7

-Å« Merk dir auch, lieber Leser, was Balzac sagt: ,,Kraft (in der Liebe)
- besteht nicht darin, daß man stark oder oft zuschlägh sondern daß man

« richtig trifft . . -.»»Die Wonnen devLiebegehen vom Distichon zum Vier-

·

»
»

DithhranibiisDer Ehemann oder Liebhaber, der mit dem Dithhraiiibusx
»

·« sszbeginiit ist ein DuniiiikopsXi Der Liebeskiinstler arbeitet nach einein

z» ·-·,-·-»»·«. . --»s---- « ··»«. »C-,·.,..» P. ;»s«-,p«·,»sz.»qrsz·,-x-
»

H« ·« -».v,-«- « s, -. «. ’ «

»so
F,-

- H. skssry ··«L:· L· ·« I· ··-
· ··»’·«·»
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·
·

. uszsz « :««·«-SchöiienkkMenschenfxundschonenseTierenpktoareiixsie
 

 
 
 

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

·GelegenheitxfiirsLiebespaareysunrsichkennen zu lernen; schwaiigere ex,JFrauen beten vor den Gnadenbildernauclyheutenoch um glückliches-H ·«JSchatten. Nun aber ist« unserescheinheilige Zivilisation nichts anderes ".»Tals ein indiskreter·Schniiffler, -der«iiberall»gegenwärtig ist, und ein «

xmaiinstoller Frauenrechtlerinnen und ihres« inuckerischen Anhanges —"-,-·"meistens kein stilles und ruhiges Plätzchenz wo es sich der hohen Liebes-·«
.·

·

leidenschaft ohne Sorge vorAufpassern und Erpressern hingeben könnte« · «" «

gesund zu leben,-zu lieben und gesunde uiid

»Wer die Liebe hat, der lebt die höchste Weisheit Tag fiir) Tags« ·.

zeilek iiber,»»von1 Vierzeiler zuiii Sonet«t, vom« Sonett zur Ballade, von«·der Ballade zur Ode, von der— Ode zur Kantate, von dersiantate zuink

;«Prograniiii, und vor alleiii achtet er darauf, bei dem Geschäfte derzi
 

es nicht, gehe ihm mit riicksiclitsvollein Anstand aus dem Weg, sprichiiber das Paar einen Segenswunscli und freue dich, daß zwei Elliensclien
in dieser Welt der Häßlichleiten einer neuen Schönheit Leben geben "

tiiallen. Jene erbärmlichen Schniisflerseelen, die, wie· dies leider so
häufig der Fall ist, sich dariiber sittlich entriistenspund berufen fiihlcn
zu stören oder gar nach der, Polizei zu rufen, die verdienen ineines
Erachtens die schärfste Strafe, die es gibt. Denn sie wissen wahrlich iiicli·t, . -

«

«welches Unheil sie mit ihrer riickfichtslosen Pluiiiplieit anrichten. Die
Alten hatten ihre Liebcshaine, ihre feierlichen Tenipelgärteii mit Rädern,
mit bluinigen Wiesen, mit rauschendenxWasserbäckjen und mit stillen«
 

« Du Prel, vergeh. Erziehung, S. 20. »·

.
der Brutzeit nicht ruhig und still in ihrem Nest? Was fiir die Vögel .

-«
· Hi Liebe· Kiihleuiid Überlegung zu bewahren, denn» diese sind gleichbedeusspdie Brutzeit, ist für die Menschen die Schwangerschaft Und während «

« -- k.··«— ftend lnit Potenzj Er darf in diesem Monient nicht in Leidenschaft un!dieser Zeit, in der sich im Schoße des Weibes ein neuer Mensch bildet, «» «:
»

· «» . «» Weibe versinken,»soiidern» er iiiiiß es init seiner ganzen niannlichen Wilpgeziemt Mutter und Vater feierliche Ruhe. Wenn du auf bluniiger « «.
. J. ltzllskksfk 1»!bEtfck)UktSU-i-Vekfsbukkldn UND III-Ell! lftlksklvcheth dem! EVEN·

»Wiese ein schönes Liebes-paar in zärtlicher Unischlingung siehst, so störe -
· I« dieses völlige Vekgebeksllnd UUXSVSSDEU M DE! Ustmslllckien Ktnfklvsklls

 
 

.
und ausschließlich dein Kind sein. Hast du so, wie B a l zsa c sagt, richtig -««·

F« · Fang nicht an niit Dithyranibemhöre aber auchnicht aus init.Titl)11sJ»·-»··,»
·"«-·i.c.S.85.»

.

 ist des Weibes liöchste Liebeswonne,das ist die richtige Enipfängnisx Ja»dieseiii Moment mußt du mehr als später dich ganz als Vater, Seliger, —;.Schöpfer und Bildner deines Kindes fühlen. Dann wird es auch ganz is»-
«getrofsen, dann wird iiber dich und das Weib »die süße nnd doch» so
erauickeiideMüdigkeit loninien, und die sollst du nicht durch neue erotisckie «Kraftproben stören, sondern lasse die Saite sanft ab- und ausklingen-«

 
- regt. d. see-z, Euer-i imd Ekwqndkxt i. Bd. Hain« und Heiligtum-r. s

»»
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»: A, Vscl b g roiltheii Mannes. Tlidlsch Dido. tu: A, Gelklll und IchrslcrlsU« bsihdiie Vertisiicfiiiijeklllreleatitiie lleiiie Genitalien. s, c. form des tiliederrasieiiivcibriLTo«
Bcctciiloriii der« bcrolsihen Waldes. Tot-lich· der einein vllch banget-atra» fclnvciilic we«
siiharisitieii Dreieck fihiiliiipe mon- Veaekig niit siuirivseiii saht n. iilatte Scheiilels u. Waden-
Wlntel gegen die Schaum-ge. D. Verlenforiii des Tikhcini iiiusliilaliir.since stille. s Herol-

.
dalaiveibcs Tuvisch der iiuenlivickelte mass Vetter-is nilt sthes Weib. Thvisch volles Ge-

svitzeiii Wliilel gegen die Sihanifiigr. las; ii- eiitnilelelte Einst-« Scheiileli
n. Tsiideiiiiiiieliiliiiiir.

raiiiben uiid halte Haus uiit deinen Kräften, dauiitdudirli ihrerlaiigeerfreuen kannst. Junge Liebesleute versalleii leicht in llberuiasr xuiiiii
und wann eiii Tithyraiiibusz schadet man, ist sur das Weib sogar not·
iiicudig. Aber auch Fastenzeiten sind zur Abwechslung sehr eiiipielileiisi
wert. Die beste Gelegenheit dazu sind die Menses oder die Silnvangeri
srhaft. Tas siiid die Ruhepausen, die die Natur der iiiäiiiilicheii Beugung-«—-
krast gibt. Niitze sie aus! -

· « »Freund wenn dii dir diese Liebeskiiiiste zu eigen iiiachit, daiiii iiiiiiiiit
dii· ein anderer iiiiht so leicht dein Weib weg. Fenn ivioiaiieiiige gibt es,
die diese sluiist iibeiil Dir wird des Lebeiisschoiister Preis zuteil tiierdeii
und du wirst die schöne und vollkommene Liebe genießen, voii der lllisicli
v. Liechteiisteiii in den entziickeiideirVersen singt:

Wenn fiel) lieb zu liebe Yuieiet
Hoheii Miiot die liebe git (aibt)
Jn der beiden herzen iiiaiet
ez in vreudeii alle zit (Zeii)-«»

·Trureiis (Traucrii) tvil sdie liebe niht,
Wa iiian lieb bi liebe siht.

·Swa wo) zwei lieb einander iiieiiieiit
Herzenliclien ciii-e tvanc (ohne Wanken)
Und isich beide so vereineut

·
·Taf; ir lieb’ ist aiie slranc (ohiie Krankheit)

Diehatgottzusaniiiieiigeben·
«nf ei» wusuccciiclicks lwoxpniglizliesd Lohe-il«

Aber iiiehr noch, eure schöne Liebe erhalt ein· xveiikiiicil fiir eintritt, l«
lebt fort in euren schönen Ksiiiderir Den« Wv ikfh Mkllickldsllozllls«ckskslikslgssiiieiier, schöner Liebe einen, da wird ihnen Schonhclltksiii Mit cktcngderfiir ewige Zeiten geboren. Denn so schließt dokitetxl IX! UT Liwck ««schönen Liebe von Llinor und Plllchek «S»O fsfklklckltt Piy sst Uks Hie iiiviriiiit Amor und danach wurde ihiien eine Lo ier ge or«- t

F r e u d e nennen«
« iiikich v. Licht-allein« «

I Apulejiis, Amor Pshche Ende)-
.. , ,

Ei« kleine-ruhig.Lxiglsiitiiiiågxt aoslsåxyömäzätözh un.

  

Dlc Krlftallkiigclvoii Karl ans Strahl, Neue Novcllein Verlci
,Leipzig, 1916, Nil. 4.—. De? neue, höchst eigenartige Novelleiigliiiiziifxciittriiiitiyohat deii Ulauien von den Kristallkiigeliy in welchen seusitivc Wlenscheii hellsehprisihe Bisioiien haben. Wie eine Serie von Vifioiieii huschcii die Gestalten nndBilder dieser Erzählungen an dein Leser vorbei, Strahl ciittoictclt sich iiiimeruichr zu dein driitschcii tV2cister-Erziihler, aii gcistvollein Stoff und liiiistleriscliekBehandlung übertrifft ihii heute schon kein deutscher Schriftsteller mehr. Ali- be«foiiders gelangt-sie iiiid sein plvchologistkie Slizzen erwähnen wir: ,,!l)leersbiirg«,»Der starke tlltaiiii« iiiid »Das Graniniophoirc

Europa ciiis der Vogels-hatt, zcitgciiiäßer Reudriick von Lille-zaudre v. Pers,durstig-Verlag. MIC- ML l.b0. ,,Eiiropa aus »der Bogelschaii« ist eines der ge-leieiisteii Werke des grosien deiitfcheii NationabOkoiionieii iiiid Folkloristilerg v.Pcez H— 19l2) geworden, iind ein Neudruck des lange vergriffeiien Buches warwo»hl eine· literarische Notwendigkeit. Die Schrtft verdient die allgemeine Wert-fihcihiiiignii reichem Maße. ungeheures Sachtvisscii und kristallklare Darstellung,die Borziigkallerjpeczschcn Schriften, zeithuen sie aus. Mit seherhaftcm Bliithat Peez die ,,politifche Geogravhie der Zukunft« aus der Vergangenheit voraus-geschaiit Seine Betrachtungen sind niehr als zeitgeniäsx sie verdienten, von allenverantwortlichen Staatsiiiäniicrir im Interesse eines dauernden enropäischenFriedens gelesen» ital-»genau studiert zu werden. In der Nationalökonomie einSchiiler Friedrich Lift’s,»iii der Folkloristik ein Schiller der beiden grosieiiBruder Grimm ivar er iiii ioahrstcii Sinne des Wortes ein arischsdeutscherStaatsiuaiiii und Gelehrter. Hätte man seinen Ratfrhlägen gefolgt, ies wärevlelcsjiir das deutsche Volk anders gekommen. Hoffen wir, das; das grofzdeictslche, osterreich- iuid arierfreiiiidliche Programm Berg, wenigstens für die Zu«kiiiift iii leitenden streifen inehrsBeriirksiclitigiiiig findet.Das» hohe Seil von Etttalmel v. Vol-man, Verlag L. Staakniaiirn Leipzig,Bild, Mk. 3.50. — v. Boduiain der sich als Luriler iiiid Novellist bereits sehrbekannt gemacht hat, legt iiiio mit diefeiii Buch einen iieiieii Novelleiibaiid vor.Sturm, Keller, Meyer nnd Hebbel zsiud die Vorbilder, denen v. Bodman mitErfolg iiacheifert Lllles iii allein, eine stiiiiniiiiigsvollz feinsiiiiiige Leltürk
Ar Yontkthö vol! Straf) der Siutsliit eiitrisseiie Gesänge voii K. o. Eckottsihtllllkih VerlagH E. Baiiuniiiiu Schniicdebcrg bei Halle a. Saale, Mk. 1.—.Wie alles von K. v. Eckartshaiiseih so trägt aiich dieses Biich reiiier christ-lirhen Mystik den Steuipel des Hoheit iiiid Giittlicljen aii sich. Poesie iind bei—wniidcriistvertc Jntiiitiiiii vereinigen isrh zu einein erhabenen, den Leser inhohere Sphären versctzeiidcii Gcsanitbilde Es ist eiu Lebensbuch in dein inanalle Tage leseii iiiid iii deiii iuaii iniiiier wieder neue Erbauung und Erhebungfinden kann.
Evciiigclicnharnionlc von P. Sol-it, deutsch voii N. Hoffmann, Verlag F. E.Bauiuauiy Schinicdeberg bei Halle a. Saale, Mk. 1.b0. Das Buch enthält eineReihe hochiiitcressaiiter Vorträge über den okkiilteii Inhalt der Evaugelieiy dieder bekannte fraiizösische Olkiiltist iiiid christliche Miiftikcr Södir gehalten hat.Es ist ein Brich ganz eiuzigartigeii Inhalts» iiiid iiiiisz alleii unsere-i Lcserndriiigendst zur Lesung empfohlen werden, da es den esoterischen Jnhalt des
neuen Testament-I iii iiiiifassciider Weise erschließt·
Bclgtcin Eindrücke eines Normale-i, von Kirch. Csugeii Probst (Zi"irichVerlag art. Institut Orcll Fiißli. Ziirieh, l9l.6. Mk. 2.50. — Dei« SchiveizcrArchitekt Probst bereiste in der letzten Zeit zweimal das von den Deutschenbesehte Belgien und schildert iii Wort iiiid Bild iii ansrhaulichcr iind wirklichobjektiver Weise die herrliiheii Kiiiistdeiikiiiiilcr iiiid deii gegemviirkigeii Zustand

s derselben. Wenn auch das schivergcpriifte Land iii jenen Gegenden, lvo die Kriegs-furie lautete, stark gelitten hat, so siiid doch alle bedeutenderen Kunstwerke ver-hältnisniiifzig gut erhalten geblieben und die deutschen Behörden taten ihr Mög«lichsteiz um sie vor weiteren Vcrfall zu bewahren. Vier malcrifche Ansicht-iii iiiid s»sechs Stadtpläne mit der zcichuerifcheii Darstellung der zerstörten Stadtgebicte




